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ee Stegen. Bleiche Wangen, 


er Füniche ſtehen ſie vom Licht geblendet! 
as 
Entzücket der ne ugewendet. 
Mit Tränen mußten fie den Samen legen, 
Mit Freude haben ſie die Frucht genommen!“ 
Ex hatte geendet. Er lauſchte auf ihren Beifall. Doch 
ihr Mund war feſt zuſammengepreßt, ihre Augen geſchloſſen. 
Erdmann wiederholte ſein Gedicht noch einmal. wieder 
und wieder. Zwiſchen den einzelnen Strophen hielt er inne, 
lächelte glücklich vor ſich hin, wiſchte ſich mit der knochigen 
Hand die Tränen aus den Augen, die immer wieder über 
die runzligen Wangen rannen. 
„Mit Tränen mußten ſie den Samen legen, 
Mit Freude haben ſie die Frucht genommen!“ 


Drüben ſtand das Haus einſam wie eine verlaſſene 
Burg. Stunde um Stunde verrann, und immer noch ſtieg 
es zu den leiswiegenden Baumkronen empor: 

„Mit Tränen mußten ſie den Samen legen, 
Mit Freude haben ſie die Frucht genommen!“ 


erz. 
. „Wolf“. ſtammelte ſie, „es iſt unmöglich. Du weißt 


ni 

„Alles, alles weiß ich. Nicht nur durch deinen Brief, 
ſondern eben auch aus dem Munde der Deinen. Mit dem 
Zug, der hier vor zwei Stunden vorübergerollt iſt — haſt 
du ihn nicht geſehen — bin ich angekommen, um nie, nie 
wieder von dir zu gehen.“ 


Heddi ſtrich ſich über Augen und Stirn. 
„Es iſt ein Traum“, flüſterte ſie. 


„Kein Traum. Wach ruht dein lieber Kopf an meinem 
Herzen. Alles, alles iſt wieder gut.“ 


Ich kann's nicht alauben.“ 


gegriffen, und die trübſte Seite aus deinem Lebensbuch ges 
löſcht hat?“ 

Heddis Augen weiteten ſich. 

„Ich verſtehe dich nicht.“ 

„Du wirſt es verſtehen, wenn ich dir erzähle, daß jener 
Mann ſeine Waghalſigkeit mit ſeinem Leben büßen mußte.“ 


Heddi lich den Kopf ſinken. Was ihr da von dem Ge⸗ 
liebten als Ahnung gegeben wurde, war ſo erſchütternd, 
ſo überwältigend für ihr Geſchick, daß ſie es kaum zu faſſen 
vermochte. Jetzt hob ſie langſam das Geſicht empor. Ihre 
Arme weiteten ſich dem Geliebten wie einem Göttergeſchenk 
entgegen. Sie umſchlang ſeinen Hals, preßte ihre Lippen 
auf ſeinen Mund und weinte, aber nicht Tränen des 
Schmerzes und der Verzweiflung, ſondern Tränen des höch⸗ 
ſten Glücks. 

Vater Erdmann hatte mit heiligem Staunen dieſen Vor⸗ 
gang beobachtet. Das, was er fühlte, wollte ſich in über⸗ 
ſchäumende Verſe reimen. Doch es war zu mächtig, zu groß! 
Hier verſagte die menſchliche Sprache. 

Er ſtreckte dem ſchönen Bild die Hände entgegen, umfaßte 
es noch einmal mit freudetrunkenem Blick und ließ dann 
den Kopf müde auf das Moos des Waldes ſinken. 

Wo das Lebenslicht der Treue verlöſchte, hatten ſich die 
Kerzen der Liebe entzündet und aus den dürren Zweigen 
des Waldes rauſchte es mit wunderſamer Klarheit hernieder: 


„Die mit Tränen ſäen, 
Werden mit Freuden ernten.“ 


Ende. 
Im Voruüberfahren. 


Im Gleichtakt der ratternden Räder führt mich mein 
Zug durch die Lande; aber nicht im raſenden Tempo 
haſtenden Eilzuges geht die Fahrt, ſondern im gemächlichen 
Zeitmaß ziehen wir von Station zu Station. Hier ein klei⸗ 
nes Städtchen, dort ein winziges Dörflein, und überall 
einige Minuten Aufenthalt. Faſt überall auch ſtehen hin⸗ 
ter dem Zaun der Bahnhofsſperre neugierige Menſchen, 
meiſt Mädchen und Frauen; und ihre Blicke gehen die 
Wagenfenſter entlang, als wollten ſie den im Zuge Sitzen⸗ 
den ſagen: nehmt uns mit, ihr Glücklichen, die ihr aus des 
Alltags ödem Einerlei entfliehen durftet in die Weite. Da 
draußen, ſo erzählt ihnen ihre Sehnſucht, iſt alles ſeltenen 
Erlebens Möglichkeit; da draußen vielleicht verwirklichen 
ſich die Märchen vom Glück. Unbewußt mag ſich in dieſen 
Sanne der Bahnhöfe der kleinen, ſtillen Stationen die 

orge um ein Einfrieren der Seele regen. Daß ſie wenig⸗ 
ſtens auf dieſe Weiſe ein klein wenig vom Wellenſchlag der 
großen unbekannten Welt verſpüren. 


Und wenn dann der Pfiff der Lokomotive ertönt, wenn 
ſich langſam und ſchwerfällig der Zug in Bewegung ſetzt, 
dann ſieht man ſie wohl noch ſich wie in ſtill getragener 
Reſignation heimwärts wenden, entgegen ihrem kleinen 
Kreiſe der Pflicht. And in Gedanken wandere ich mit ihnen 
in die Ruhe der kleinen Gaſſen, begleite dieſe Frauen in die 
engen Räume ihrer Wohnungen, in denen ſie in Küche 
und Keller emſig wirken und arbeiten. Unabläſſig und im 
ewigen Einerlei wächſt ihre Tätigkeit im Wechſel von Tag 
und Nacht. Und wenn am Abend die fleißigen Hände 
müde in den Schoß ſinken, dann ſcheint es, als ſei alles 
Tun ſinnlos und vergebens. 

Und doch habt ihr Frauen in den 8 verſteckten Häu⸗ 
ſern vielleicht das beſſere Teil erwählt als die, die in der 
wirbelnden Haſt der Großſtädte ihre Kräfte zermürben, 
ihre Nerven vergeuden. In dem lauten Treiben des Haſti⸗ 
gen ſeid ihr die unentbehrlich Wirkſamen, ſeid ihr der 
Segen. der die Lande beanadet. f 
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Der Hirt lächelte, ſtand noch eine Weile, machte kehrt und 
sing dann in die Steppe hinein 
uf dem Wege fand er Belas Stock. Er hob ihn auf, hielt 
ihn dicht vor die Augen und nickte: 
„Genau ſolche Runen ſchneidet das Leben.“ 
* * 


Jahre gingen dahin. 

Im Lenz lag die Steppe von Blüten überſät, im Sommer 
verkohlte ſie zu dunklem Braun, um dann zu ruhen, bis 
Herbſt⸗ und Winterſtürme ausgebrauſt und der Frühling 
ſie wieder blühend küßte. 

Nun brütete die Juliſonne über der weiten Ebene. Die 
Erde klaffte in tiefen Riſſen. Der Boden war ausgeſaugt von 
Hitze und fühlte ſich wie Stein. Es war, als ſei alles Leben 
in ihm erſtorben 

Erſt als das Dämmer kam, erwachte die Steppe. 

Die Erde tat gleichſam ihre Brüſte auf, alles, was ſie 
Zügen und zur Reife gebracht hatte, trank ſich in — 
digen fatt am Taue, der ihr aus tauſend Poren zugejtrömt 
am 


Hinter den verſtaubten Heckenzäunen leuchtete das Gold 
der Rapsfelder, und auf den langen, ſchwarzen Ackerbeeten 
lagen Kürbiſſe wie zur Erde gefallene Sonnen. 

la Szengeryi ging mit & enktem Kopfe ein Maisfeld 
entlang und lauſchte in die Ebene hinaus und dann in ſich 
7 Bald hob er das Geſicht und horchte nach den 
önen eines Liedes, das von weither aus einem der Gärten 
En Als die Geige aufs neue zu fingen anhub, ſummte 
er mit: 
„Heute Nacht, lieber Schatz, wenn die Sterne am 
Himmel ſtehn, 
Dann muß ich fort — vom Heimatort. 
Heute Nacht, lieber Schatz, wirſt du traurig am 
Fenſter ftehn. 


Still liegt das Tal, wo die Luft und die Qual 
Sich ins Herz mir ſtahl. 8 

Leb wohl, ſchwarzbraunes Mägdelein, 

Leb wohl und laſſe nicht von mir. 

Denn bald wird wieder Sommer fein. 
Wenn die Roſen erblühn, bin ich bei dir. 


Morgen früh, lieber Schatz, wenn die Mädchen zur 
Kirche gehn, 

* Meſſezeit, din ich ſchon weit 

orgen früh, lieber Schatz. wirft du traurig am 
Fenſter ſtehn. 
Am Gartentor ſteh ich nicht, N 
Doch fpricht dir der Wind ins Ohr: 
Leb wohl nnd laſſe nicht von mir, 
Denn bald wird wieder Sommer ſein. 
Wenn die Roſen erblühn, bin ich bei dir. 


Das Lied 8 Belas Hände drückten ſich gegen 
die Augen. Seine Bruſt wölbte ſich unter einem wehen 
Seufzen Von irgendwo rief eine Stimme nach ihm. 

Er gab keine Antwort und hörte nicht, daß ſich hinter ihm 
das Maisfeld teilte. Erſt als ſich ihm eine Hand auf die 
Schulter legte, fuhr er auf. 

„Nun, mein Lieber?“ Profeſſor Török, Rosmaries Vater, 
hob Belas Geſicht „Abſchiedsſchmerz? Wie? — In ein 
paar Tagen iſt es überwunden! Alles ſchon gepackt und ge⸗ 
ordnet? Die Beſuche erledigt? — Wie viele Mädchenherzen 
haſt du denn zu tröſten gehabt?“ 

„Keines, Herr Profeſſor.“ n 
„Möglich? Aber wenn auch — man geht nur um fo leichter, 
falls nichts zurückbleibt, woran das Herz bis zur letzten Faſer 
hängt. Sieh mich an! Es iſt das drittemal, daß ich mich zu 
einer ſolch langen Fahrt rüſte. Was wird jein, wenn id) 
wiederkomme? — Als ſch das letztemal zurückkehrte, fand ich 
meine Frau unter einem Hügel von Kränzen ſchlafen — 
Wenn ich wiederkomme. werde ich in Rosmarie kein Kind 
mehr finden, ſondern ein junges Weib. — Ich wollte, ſie wäre 
ein Sohn. Es wäre leichter, tauſendmal leichter für mich zu 


gehen. So mug ich fie frenden Menſchen überlaſſen und 


fürchten, ob nicht einer, während ich fort bin, die Hände nach 
ihr ſtreckt, daß ich den Platz in ihrem Herzen, der jetzt voll 
und ungeſchmälert noch mir gehört, mit einem anderen teilen 
muß, ver ihrer vielleicht nicht einmal wert iſt.“ 


Szengeryis Schultern ſenkten ſich. Dasſelbe Stöhnen wie 

en. kam wieder aus ſeinem Munde: „Herr Profeſſor ...“ 
mein Lieber.“ 
„Nun?“ 

„Geben Sie mir — wenn wir zurückkommen, Rosmarie 
zur Frau.” ; 

Töröts Geſicht zeigte wortloſe Verblüffung. Erſt nach 
Sekunden hatte er ſich ſo weit gefaßt, daß er ſprechen konnte. 
e ni du beſſer nicht gejagt, ela. Wir wollen es beide 
vergeſſen.“ Eine ſchmale Falte des Unwillens ſtand zwiſchen 
feinen Brauen eingegraben. 

Szengeryis Wangen lagen in kalkigem Weiß. „Ich bin 
Ihnen nicht willkommen?“ 

Török wiegte abwehrend den Kopf. „Nur ruhig Blut, 
mein Lieber. Und ſchieb mir keine Gedanken unter, die ich 
nicht trage. Du weißt, was du mir giltſt. Aber das hat mit 
dem andern gar nichts zu tun.“ 

Szengeryis Hände hoben ſich nervös. „Ich bin ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre, Herr Profeſſor! Sie kennen mich ſeit meinen 
Kindertagen Es iſt das zweitemal, daß ich mit Ihnen 
reife. — Wenn ich zurückkomme, bin ich neunundzwanzig, 
und Rosmarie iſt dann achtzehn.“ 

Török nickte. „Weißt du denn, was alles ſein wird, wenn 
du zurückkommſt? Rosmarie ift ſetzt noch ein Kind! In 
drei Jahren iſt ſie ein reifes Weib. Fragſt du ſie heute, ob 
Be dich zum Manne haben will, wird fie mit einem Lachen 

ie Arme um dich werfen und . küſſen, wie ſie mich zu 
küſſen pflegt. Bragft du fie in drei Jahren — weißt du, was 
fie dann für eine Antwort für dich hat?“ 

Szengeryis Kopf jan? entmutigt auf die Bruſt. 

„Du mußt warten können, Bela.“ 

„Ich habe fie lieb.“ geſtand der junge Mann. 

Der Profeſſor ſah, wie des Jungen Augen überliefen. 
Väterlich gütig legte er ihm die Hand auf den Arm „Wenn 
ich geahnt hätte, wie es um dich ſteht, würde ich euch beide 
a jo lange unter einem Dache haben zuſammenleben 
allen. 

Szengeryi warf die Achſeln zurück. „Ich habe nie etwas 
eg als ein Kind in ihr geſehen. Seit einigen Wochen 
er 

Török nickte gläubig „So iſt das immer, mein Lieber. 
Aber nun gehſt du ja. Sonſt hätte ich Rosmarie in eine 
Penſion gegeben.“ 


„Ich wäre ſelbſt gegangen, Herr Profeſſor.“ 

„Erreg dich nicht unnütz, mein Junge. Für den Moment 
rann ich dir nur das Eine jagen: Wiederhole deine Wer- 
bung, wenn wir zurückkommen. Es könnte ſa auch ſein, daß 
dir unterwegs eine andere in die Arme läuft, die osmaries 
3 für allemal aus deinem Herzen verdrängt.“ 

a ie 7 

In Töröks Augen ſtand ein mitleidiges Lächeln. „So ſagt 
man immer, Bela. Es wiederholt ſich alles im Leben! — Es 
wäre lächerlich, wenn du dich ſetzt an ein Kind binden wollteft, 
oder umgekehrt das Kind an dich. Und von mir wäre es 
geradezu eine Unverantwortlichkeit, wenn ich ſo etwas 

uldete.“ 

„Und wenn fie — einen andern genommen hat, bis ich 
zurückkomme?“ = 

„Dann hat fie dich eben nicht geliebt, mein Junge!“ Török 
ſah teilnehmend in Szengeryis blaſſes Geſicht. weigend 
gingen fie zuſammen den Rain entlang. Unter dem Blätter 
dach der Wume, die an den Rändern der Felder ftanden, 
glänzte ein flackerloſes Licht in das Dunkel der Steppe. 


„Mach dem Kinde den Abſchied nicht ſchwer und ſetze ihm 


keine Grillen in den Kopf,“ warnte Török. „Rosmarie würde 
dich nicht verſtehen. Man ſoll nicht mit Gewalt etwas zur 
Reife bringen, was noch im Werden iſt.“ 
zengeryji nickte ergeben Er verhielt den Schritt und 

reichte Török die Hand. 9 

Der Profeſſor hielt die kalten Finger eine Weile feſt. Du 
kommſt noch nicht? Dann wollen wir mit dem Abendbrot 
warten, bis du zurück en 5 ; 

Der junge Mann wehrte erfchroden. „Bitte nicht! In 
ſpäteſtens einer Stunde bin ich zu Hauſe. 

„Alſo auf Wiederſehen, mein Junge! 

Szengeryi ſtand und horchte mit verhaltenem Atem auf 
den raſchen Schritt, der ſich entfernte. 
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Lautlos lehnten ſich die ſchweren Halme reifenden Getreides 
gegen ſeinen Körper. Die übervollen Aehren ſchmeichelten 
um ſein blutleeres Geſicht und ſtreichelten ihm die Stirne. 

Er trat in das Feld, bis die goldenen Wogen ihn wie 
ein Mantel umhüllten. Mit zuckenden Fingern griff er in 
die ſamtene Flut. 

Er liebte! 

Taumelnd — e ſich ſeine 9 ins Leere. Als ſie 
wieder herabſanken, ſah er auf ſie nieder, wie auf etwas 
Unwirkliches, das nicht ihm, ſondern einem anderen gehörte. 

Noch nie hatte ſein Blut geſprochen, hatten ſeine Arme ein 
Weib umfangen. — Und nun war es ein Kind, nach dem er 
verlangte! 

Und dieſes Kind hatte vor Jahren ſchon davon geſprochen, 
daß es ſein Weib werden wolle. Und er hatte „Nein! Äh 

Seine Finger griffen in die Halme und klammerten ſich 
daran feſt. Aus nächſter Nähe klangen nun wiederum die 
1 — der Geige, die jauchzend den Himmel herab zur Erde 
riſſen: 

„Gute Nacht, lieber Schatz ...“ 

Szengeryi horchte, ließ die are los, teilte das wogende 
Meer und rannte hindurch. Hunderte von Halmen knickten 
unter ſeinen Füßen zuſammen. Er achtete es nicht. 

Keuchend ſtand er vor dem Garten, über deſſen Hecke nun 
eine verträumte Melodie klang. 

2 — Ken Satz hatte er den Weißdorn überfprungen. 

1 0 8 

Horvath warf das Inſtrument in das Gras und umfaßte 
den Körper des Freundes an den Hüften. „Dir ſieht das Ab⸗ 
ſchiedsweh aus den Augen. Armer Kerl! Wenn es dir jo 
ſchwer fällt, warum bleibſt du nicht?“ 

„Es iſt mir noch nie ſo ſchwer gefallen.“ 

Guido Horvath ſuchte in Szengeryis Geſicht zu leſen, und 
dieſer wiederum verſenkte ſich ganz in die Geſtalt des Freun⸗ 
des. Er ſog jeden Zug dieſes ſchönen Antlitzes in ſich ein. 
Es war ein wundervoll ausgeglichenes Oval. Ueber den 
nachtſchwarzen Augen ſtanden die Brauen in vornehmer 
Wölbung und darüber eine Stirne, deren mattes Weiß von 
ſeidigem Haar in dunkelſtem Braun überſchattet wurde. 
Kühn geſchwungen, aber mit Lippen, ſo weich wie die einer 

rau, ſaß der Mund zwiſchen den mattgetönten Wangen. 

ein Rot leuchtete in feuchtem Schmelz darunter hervor. 


Szengeryi 25 die Schultern und erreichte knapp die 
impoſante Ge talt des Geigers, deſſen ſchlanker Körper nur 
von einem bluſigen Hemd in baſtfarbener Seide und von 
einem Beinkleid aus geſtreiftem Flanell bekleidet war. 

Horvath ertrug dieſes Anſtarren nicht länger. Mit einem 
Lachen drehte er ſich auf den Abſätzen und ſtand dann mit 
verſchränkten Armen ſtill. 

„Biſt du nur gekommen, um mich anzuſehen, Bela?“ 

»Ich wollte dich um etwas bitten.“ 

„Im Vornherein gewährt, und zwar alles — außer meiner 
Geige. Sie iſt das einzige, was mir nicht feil iſt.“ 

„Ich wollte — 5 möchte — ich würde dich bitten, 

uido würgte 1 

„Nun, mein Lieber?“ Der Künſtler ſtand noch immer mit 
B Armen und drängte gewaltſam ein Lachen 
7300 du Er 8 — geliebt, Guido?“ FR 
5 — aube.“ Horvaths ultern zuckt n 
8 9 H hs Schultern zuckten 

„Oefter als einmal?“ 
er Achſelzucken. „Weshalb fragſt du? Sntereffiert dich 

8 


„Ich wollte dich bitt ido, 1 
5 nich Benin en, Guido, daß du mir fie nur 

„Wenn nicht weiß, um wen es ſich handelt, kann ich 
dir doch kein Versprechen eben, Vela -ich 5 

„Es iſt Rosmarie Török“ 

Horvath lächelte. „Das Kind!“ 

„Sie geht in ihr de mine 

Der Geiger ſchüttelte mißbillſgend den Kopf. „Das it vers 
8 u hätteſt dir ebenfo gut ein Stedfiffenbaby als 

zebſte ausſuchen können. Iſt fie denn ſchon jo reif, daß du 
mit er ne ſprechen kannſt?“ 
4 4 fragen" nicht. Aber wenn ich zurückkomme, werde 
„Wenn du zurückkommſt ...“ Horvath hatte ſich au 
eine Zune geſegt und zerpflückte den Aſt — e se 
* er die Schulter dung 

. ie ai LI?" Gs let dne cügrende Bute. 


Seife 3 


1 5 as 2 die Bios a finde. Ange⸗ 
0 n, erne ſie lieben — und ſie will mich nicht? 
hilft mir dann all mein Begehren?“ i * 

„Dich liebt doch jede.“ N 

Horvath hatte ein abweiſendes Lächeln um den Mund. 
„Das iſt ſa ſehr ſchmeichelhaft,“ ſagte er gleichmütig. „Wie 
viele haben mir das nicht ſchon geſagt und geſchrieben! 
Aber ich bin noch an keiner hängen geblieben. Ich glaube, 
ich tauge nicht für die Ehe, es müßte denn ſein, daß ich liebe. 
liebe bis zum Gipfelpunkt der Raſerei Ja, dann wäre es 
vielleicht möglich, daß ich meine Freiheit opferte. — Aber 
ſonſt? — Nein!“ 

Seine Bruſt wölbte ſich. Er dehnte die Arme und ließ 
den An zurück gegen den Stamm eines Baumes gleiten. 


„Fühlſt du denn kein Mitleid mit all den Frauen und 


Mädchen, die dir ihr Herz ſchenken?“ 

„Mitleid?“ Horvath blickte erſtaunt zu Szengeryi empor. 
„Du ſprichſt wie ein Kind Ich fordere doch keine auf, mir 
nachzurennen. Es iſt mir zuweilen läſtig genug, du darfſt 
es mir glauben, wenn ſie immer hinter mir drein ſind Sie 
ſollen mich in Ruhe laſſen Ich liebe nur meine Kunſt.“ 

Er ſprang auf, faßte Szengeryi um die Hüfte, ſchritt mit 
ihm den Weg entlang nach der Lücke, die die Zäune ließen, 
5 trat mit ihm hinaus in die mondbeſchienene weite 

ene. 

Horvaths Gang war Harmonie und Rhythmus. Sein 
Schritt war Melodie. Etwas nach rückwärts geneigt, lag 
fein mattgebräuntes Geſicht der vollen Scheibe des Nacht⸗ 
trabanten zugekehrt. Die Lippen, wie vom Griffel eines 
Künſtlers gezogen, ſtanden leicht geöffnet: 

f er habe manchmal ſolche Sehnjucht, Bela! Solche Sehn⸗ 
u “ 

zengeryi ſchrak zujammen. Genau fo hatte Rosmarie 
8 einmal gejagt, gan, ug lo. 

„Wonach?“ fragte er unlicher. 

„Ich weiß es nicht.“ 

In Bela ſchrie alles auf Das waren wieder Rosmaries 
Worte, faſt die gleichen hatte ſie vor Tagen zu ihm geſagt. 
Horvaths und Rosmaries Impuls waren eins. Und bis er 


zurückkam. hatten fich vielleicht ihre Seelen gefunden! Dann 


war ſie ihm verloren, und Török brauchte nur noch ſeinen 
Segen zu geben. 

61050 legte ſich ſein Arm auf den des Freundes. 
„Guido.“ 

Ein verſonnenes Nicken. 

„Wenn ich fort bin, wenn Rosmarie zum Weibe heranreift 
— vergiß nicht, daß ich dir gefagt habe, wie ſehr ich fie liebe.“ 

Wiederum ein Nicken. 

„Guidol“ bat Szengeryi heijer. 

„Ich werde es nicht vergeſſen, mein Lieber.“ 

Dann Schweigen. « . 4 

Der Nachtwind raunte über die Halme hin. Eine Grille 
giepte unentwegt. In der von 27 geſchwängerten Erde 
nirſchte und krachte es unaufhörlich. 

Eine Hand ſtahl iich ſeitwärts aus den Aehren und 
chmeichelte ſich für kunden in Horvaths Arm. Eine 

timme flüfterte koſend feinen Namen. 

Er drückte die Finger feſt gegen das Beinkleid. Das Geſicht 
in abwehrender Kälte zur Seite gewandt, ging er vorüber. 
Hinter ihm rauſchte es leiſe. 

„Was war das?“ forſchte Szengeryi erregt. 

„Nichts.“ Der Künſtler machte eine unwillige Bewegung 
mit der Schulter. 

2 — war doch die Raja?“ 

a “ 


„Was will fie von dir?“ 

8 habe ſie einmal geküßt im Fliederrauſch und nach 
ein paar Gläſern ſchweren Tokaiers, der mir das Blut zur 
Siedehitze wallen machte. Nun läuft fie mir nach Aber ich 
mag die Mädchen nicht, die mir ſo offen zeigen, daß ſie mich 
wollen. Ich will Widerſtand erfahren und werben müſſen 
und Trotz bezwingen! An mich reißen will ich das Weib, 
dem ich mich ee Aber es darf ſich mir nicht aus freien 
Stücken in die Arme werfen“ Horvath jeufzte auf. „Wenn 
ich nicht ſo viel Verträge abgeſchloſſen hätte, würde ich packen 
und mit dir reiſen, Bela, hinauf in die Wüſte von Eis und 
Schnee oder hinunter, wo die Urwälder rauſchen. — Nur um 
Ruhe zu finden.“ : ’ 

„Du könnteſt ohne Frauen nicht leben, Guido. Glaub 
mir's doch,“ warnte Szengeryi. „Du würdeſt verdurſten 
danach, wenn du ſie für ganz entbehren müßteſt.“ 

Mit einem geringſchätzigen Zucken um die Lippen ſah 
Horvath in das Schweigen der Nacht. „Frauen gibt es über⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Berüchtigte Räuberbande geſprengt. 


Berlin. Vom Raubdezernat des Berliner Polizeipräſi⸗ 
diums wurde eine berüchtigte Räuberkolonne geſprengt, auf 
deren Konto zahlreiche Ueberfälle im Weſten Berlins kom⸗ 
men. Die Kriminalkommiſſare Nebe und Dr. Kattolinſky 
fielen in die Wohnung der Männer ein und überraſchten 
dieſe noch in den Betten. Den drei Räubern werden ver⸗ 
Jol, der Ueberfälle Na Laſt gelegt, wie u. a. der Ueber- 
all, der ſich in der Nacht zum 9. Juli im Grunewald auf 
ein junges Pärchen abſpielte. Sie zwangen damals die 
beiden ihr Auto zu verlaſſen, beraubten ſie und fuhren 
mit dem Wagen davon. Weiter kommen ſie in Frage für 
den Ueberfall auf die Tankſtelle in Schöneberg und für den 
Ueberfall auf einen Kaufmann in der Faſanenſtraße, der ſich 
in der Nacht zum 10. Juli ereignete. ach den Beſchreibun⸗ 
gen kam die Kriminalpolizei den Tätern auf die Spur. Sie 
murden tagelang unter Beobachtung geſtellt. 


Das Schickſal zweier Berühmtheiten. 


Berlin. Ueber das Schickſal zweier einſt gefeierter 
Berühmtheiten wird aus New Pork berichtet. Die Deutſch⸗ 
Amerikanerin Gertrud Ederle iſt bereits vollkommen ver⸗ 
geſſen. Die Frau, die vor einigen Jahren den Kanal 
durchſchwamm und die als Königin empfangen und gefeiert 
wurde, ſchlägt ſich heute als Aufſeherin in einer Badeanſtalt 
durchs Leben. — Oberſt Chamberlin, der ſeinerzeit mit 
Lewine zuſammen nach Deutſchland geitogen war, zieht 
heute mit einem Flugzeug von Stadt zu Stadt, von Dorf 
oe! und führt für 2% Dollar Paſſagierflüge von einigen 

inuten Dauer aus. Auf jeinem Flugzeug prangt der 
Satz: „Fliegt mit Chamberlin“. 


50 Pfund Honig unter dem Schlafzimmer. 


Wülfrath. Eine ungewöhnliche Entdeckung wurde hier 
unter dem Fußboden des Schlafzimmers einer 84 Jahre 
alten Frau gemacht. Schon ſeit Jahren hatte man von 
Zeit zu Zeit ein merkwürdiges Summen gehört, dem man, 
da es immer ſtärker wurde, endlich auf die Spur ging. Als 
man den Fußboden aufriß, ſtellte man feſt, daß gegen 40 000 
Bienen ſich ihren Weg durch das Mauerwerk gebahnt, unter 
dem Schlafzimmer der alten Dame Quartier bezogen und 
in Waben von 1% Meter Länge etwa 50 Pfund Honig an⸗ 
geſammelt hatten. Die emſigen Bienen wurden eingefan⸗ 
x und werden in Zukunft weniger umſtändlich ihrem 

ewerbe nachgehen können. 


Ueber 2 Milliarden Menſchen. 


Wie die neueſten internationalen Zählungen ergeben, 
leben auf unſerem Erdball 2 012 000 000 Menſchen. Davon 
entfallen auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
124 Millionen, d. h. auf eine Quadratmeile kommen 41,7 
Einwohner. Alaska beſitzt nicht mehr 59 000 Einwohner, 
das entſpricht nur 0,1 Einwohner auf die Quadratmeile. 
Intereſſant iſt die Bevölkerungsdichte von Hongkong. Bei 
853 000 Einwohnern kommen 3 187 auf eine Quadratmeile; 
China zählt heute 474 821 000 Einwohner, das entſpricht 
110,4 auf die Quadratmeile; in Japan kommen auf die 
Quadratmeile 347, in Belien 691, in den Niederlanden 599, 
in Deutſchland 353 und in Italien 343 Einwohner. 


„Student ſein“ — eine Tragödie von heut. 


München. Der erſchütternde Tod einer Studentin, Toch⸗ 
ter eines Beamten aus Wandsbek bei Hamburg, erhellt 
blitzartig die tragiſche Eigenart unjerer Zeit. Die 22jäh⸗ 
rige Ilſe Fröhlich (1), die unter größten Entbehrungen — 
5 war zudem nervenleidend — in München Medizin ſtu⸗ 
ierte, bettelte ſich in der Innenſtadt ihr tägliches Brot zu⸗ 
ſammen. Cine Wirtsfrau ron Herz, die Hungernden ſchon 
wiederholt ausgeholfen hatte, bedachte ſie mit einer ſeinen 
Wurſt. Mit Heißhunger ſtürzte ſich das einem Schwäche⸗ 
anfall nahe Mädchen ſchon im Weggehen auf den Lecker⸗ 
biſſen ohne aber von der Umgebung Notiz zu nehmen. Da 
nahte unerwartet ein ſchwerer Laſtwagen. Bei dem erſten 
Biſſen ſchon wurde die Arme überfahren und getötet. 


ereignete ſich ein I ) 

iter kommende Ei güterzug Richtun Bremen — Hamburg 
paſſierte die neue Brücke über die Ems in der Nähe von 
Ringemann: Kaum hatten die Lokomotive, der Packwagen 
und zwei andere Wagen die Brücke paſſiert, als der folgende 
Wagen plötzlich aus den Schienen ſprang. Er 20 ſich von 
den Vorderwagen los und riß die drei nächſten Wa 

ſich. Der erſte Wagen ſtürzte durch das Eiſengeländer der 
Brücke etwa ſechs Meter tief in das ſeichte Flußbett der 
Ems, die drei weiteren Wagen wurden mitgeriſſen und blie⸗ 


Zugabſturz von der Ems⸗Brücke. 


Münſter. Auf der Strecke zwiſchen Ems und Weſtbevern 
weres Eiſenbahnunglück. Der von Mün⸗ 


gen mit 


ben am Ufer der Ems, einer der letzten der abgeſtürzten Wa⸗ 


weiſe befanden ſich in dieſem Wagen keine Perſonen, ſo daß 


gen an der Böſchung unter der Brücke ne er Glücklicher⸗ 


Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Durch die abſtürzenden 
Wagen wurden die Telephon⸗ und Telegraphenleitungen 


längs der einen Seite des Bahndammes zerſtört. Die Un⸗ 


terſuchung über die Urſache des Unglücks iſt noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. 


Der Wald auf dem Grunde der Oſtſee. 


Die Geſchichte der Meeresküſte kennt viele Städte, Dörfer 
und Höfe, die plötzlich durch eine Sturmflut zerſtört und für 
immer im Meere verſchwunden find, Wir wiſſen heute aber 
auch und können es ſtatiſtiſch nachweiſen, daß von Jahr zu Jahr 
unſere Küſte ſinkt, während auf der anderen Seite das geolo⸗ 
giſch junge Skandinavien emporſteigt. Heute ſchützen unſere 
Küſtengebiete gewaltige Deiche, aber einſt hatte das Meer Zu⸗ 
tritt zu dem ſinkenden Land. Da ſtieg dann das Waſſer lang⸗ 
ſam immer höher, fo daß Dörfer, Felder und Wälder allmäh⸗ 
lich ertranken. So mag es auch mit dem Wald geweſen ſein, 
der vor wenigen Wochen in der Oſtſee von Fiſchern entdeckt 
worden iſt. 35 bis 45 Meter tief ſteht der Wald noch immer 
aufrecht zwiſchen der Inſel Rügen und der ſüdſchwediſchen Küſte 
von Schonen. Da das Vorhandenſein dieſes Waldes auf dem 
Grunde der Oſtſee erdgeſchichtlich ſehr intereſſant iſt, wird er 
gegenwärtig eingehend unterſucht. Vor allem iſt man begierig 
zu wiſſen, um welche Art Bäume es ſich handelt, da die Wiſſen⸗ 
ſchaft daraus feſtſtellen kann, vor wieviel tauſend Jahren das 
Land zwiſchen dem heutigen Norddeutſchland und Standinav'en 
untergina 


Fund altdeutſcher Gemälde in Stolberg. 


Bei dem vor kurzem vorgenommenen Teilabbruch des aus 
dem 14. Jahrhundert ſtammenden Pfarrhauſes der Stadtkirche 
in Stolberg am Harz wurde man auf eine Anzahl Vilder von 
langer, ſchmaler Form aufmerkſam, die bisher im Pfarrhaus 
mit der Malerei nach innen als Scheuerleiſten verwendet wor⸗ 
den waren. Es ſoll ſich um Altarflügel aus dem 14. Jahrhun⸗ 
dert handeln. 


Eine Million wilder Pferde. 

In den Vereinigten Staaten gibt es auch heute noch einige 
Gebiete, die gewiſſermaßen Reſervationen für Pferde darſtellen. 
Man ſchätzt die Anzahl der wild im Gelände, d. h. im Gebirge, 
auf den Ebenen und ſelbſt in den Wäldern lebenden Pferde im 
Staate Oregon auf etwa 200 000. In Montana ſind es doppelt 
ſo viele. Aehnliche Herden wilder Pferde kommen in Wyoming, 
Utah, Nevada und Arizona vor, ſo daß in den geſamten ſechs 
Staaten eine Geſamtzahl von einer Million erreicht wird. 
Leider befinden ſich unter ihnen keine beſonders wertvollen 
Pferde, in der Hauptſache ſind es minderwertige Muſtangs. 


Unwetter in Hinterpommern. 


Stolp. In den Abendſtunden wurden die Kreiſe Stolp, 
Bütow und Rummelsburg von außerordentlichen ſchweren 
Wolkenbrüchen heimgeſucht, die großen Schaden an den Häu⸗ 
ſern anrichteten. Beſonders heftig wütete das Unwetter im 
Kreiſe Rummelsberg, wo während zweier Stunden unge⸗ 
heure Waſſermengen niedergingen. Auf der Bahnſtrecke 
Bütow⸗Zollbrück wurde der 8 Meter hohe Einſchnitt des 
Bahndammes metertief ausgehöhlt und die Erdmaſſen auf 
die Bahnſtrecke geſchüttet, wo fie ſich auftürmten. Der fahr⸗ 
planmäßige Triebwagenzug fuhr mit voller Geſchwindigkeit 
in die Erdmaſſen hinein und blieb ſtecken. Nach K ſtündiger 
Tätigkeit konnte der Zug ausgeſchaufelt werden und dann 
die Fahrt fortſetzen. Felder und Wieſen gleichen unge⸗ 
heuren Seen. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. a 


